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Zum Inhalt: Nietzsche, das Gleichmachen und das Individuum

Jeder  große  Philosoph  denkt  nur  einen 
Gedanken. Nietzsches Denken kreist um das Thema 
‚Gleichheit’  versus  ‚Individualität’ und  seine 
kritische  Philosophie  handelt  vom  Gleichmachen 
des Ungleichen  in dem Denken,  das vor mehr  als 
2.000  Jahren  in  Griechenland  begann  und  heute 
zumindest  über  den  Erfolg  der  wissenschaftlich 
begründeten  Technik  die  Welt  beherrscht.  Bei 
Nietzsche  gewinnt  dieses  Thema  eine  Bedeutung, 
die  sich  nicht  auf  die  politische  und 
gesellschaftliche Gleichheit verengen lässt, sondern 
eine  grundsätzliche  ‚Kritik’  im  Sinne  einer 
Grenzbestimmung am Projekt der Wissenschaft und 
der wissenschaftlichen Beziehung des Menschen zur 
Welt beinhaltet.

Nach Nietzsche ist alles Wissen und jede Moral 
ebenso  Lüge  und  Irrtum wie  der  Staat. Das  geht 
nicht auf eine böse Absicht der Wissenschaftler, der 
Erfinder  von  Moralen  oder  der  Politiker  zurück. 
Wissen, Moral und Staat sind vielmehr deshalb ein 
Irrtum,  weil  sie  auf  einem  gemeinsamen  Prinzip 
beruhen,  das  eine  Lüge  ist:  sie  machen  das 
Ungleiche  gleich.  Das  ‚Gleichmachen’  ist  für 
Nietzsche also nicht eine besondere Erfindung aus 
dem Gedankengut  des  Sozialismus,  sondern es  ist 
der Grundzug der Kultur des Wissens, des Sollens 
und  des  Zusammenlebens  der  Menschen,  die  uns 
seit mehr als 2.000 Jahren prägt.

Das Wissen macht alle Dinge gleich, weil es eine 
allgemeine Erkenntnis von in Wahrheit  doch ganz 
individuellen Gegenständen  verspricht,  und  schon 
indem  sie  zu  ‚Gegenständen’  werden,  sind  sie 
gleichgemacht. Die Moral fasst das Wollen und die 
Handlungen  als  gleich  auf,  um  sie  beurteilen  zu 
können, obwohl doch in Wahrheit keine Handlung 
der  anderen  gleicht.  Das  Wissen  und  die  Moral 
gleichen  insofern  dem  Staat:  auch  der  radikal 
neokonservative Minimalstaat macht ebenso wie der 
sozialistische  Maximalstaat  die  Menschen  gleich, 
weil  er  sie  den  gleichen  Gesetzen  und  Pflichten 
unterwirft  und sie in Institutionen presst,  in denen 
sie nicht als Individuen erscheinen können.

Der Ursprung des Gleichmachens im Wissen, in 
der Moral und im Staat ist für Nietzsche klar:  das 
Leben in ‚Herden’,  wie er  sich gerne ausdrückt  – 
m.a.W.:  in  Gemeinschaften,  Gesellschaften, 
Kirchen,  Vereinen  usw.  Der  Ursprung  ist  die 
Vorteilhaftigkeit  des  gemeinsamen  Handelns,  das 
sprachliche  Verständigung  und  eine  gewisse 
Übereinstimmung  im Denken voraussetzt,  ob man 
dabei  nun  von  ‚kommunikativem  Handeln’ 
(Habermas)  oder  vom  Regelbefolgen  in 
Sprachspielen (Wittgenstein) sprechen möchte.  Der 
Preis  dafür  ist  allerdings  jener  Irrtum  bzw.  jene 
Lüge,  den  bzw.  die  Nietzsche  am  Grunde  aller 
Kultur erkennt.



Mit der Kritik am Gleichmachen des Ungleichen 
steht im Fokus von Nietzsches Denken notwendig 
das Thema ‚Individualität’ und hier könnte man von 
so  etwas  wie  Nietzsches  ‚positiver  Philosophie’ 
sprechen  –  allerdings  nur  dann,  wenn  man  stets 
Nietzsches  kritische  Reflexion  auf  sein  eigenes 
Denken berücksichtigt. Nietzsches Denken zeichnet 
sich auch dadurch aus,  dass es begleitet  wird von 
einem  Philosophieren  gerade  über  die 
Schwierigkeit,  über  Individualität  zu  denken,  zu 
philosophieren und zuvor noch: darüber zu sprechen 
und zu schreiben. Denn es ist die  Sprache, die vor 

allem Wissen, vor aller Moral und vor dem Leben 
im  Staat  schon  ‚gleichmacht’.  Folgerichtig  hat 
Nietzsche das Problem der ‚Vermittlung’ bzw. des 
‚Lehrens’  eines  Denkens,  das  alles  Wissen,  alle 
Moral  und  jeden  Staat  als  Gleichmachen  des 
Ungleichen aufweisen will, in einer Form behandelt, 
in der die Sprache im Vordergrund steht. Das Buch 
‚Also sprach Zarathustra’ untersucht dieses Problem 
in  einer  Form,  in  der  die  Sprache nicht  mehr  als 
etwas bloß Verschwindendes vor dem Denken steht, 
sondern sich selbst zum Thema nimmt.

Zur Darstellung: ein Überblick 

Das  Buch  „Nietzsche  leicht  gemacht“ 
konzentriert sich auf diesen zentralen Gedanken und 
fächert  ihn  in  seinen  zahlreichen  Facetten  auf. 
Damit  wird  ein  besseres  Verständnis  für  viele 
Begriffe  und  Schlagwörter  in  Nietzsches  Denken 
möglich wie etwa: Übermensch, Moralkritik, Kritik 
am Christentum, Kritik am Mitleiden, der Staat als 
das  perfekt  Böse,  die  ewige  Wiederkehr  des 
Gleichen. Alle diese Ideen gewinnen nur dann Sinn, 
wenn sie von dem Fluchtpunkt des Gedankens des 
Gleichmachens  des  Ungleichen  und  damit  vom 
Gedanken der Individualität her verstanden werden.

Das  Buch  beginnt  mit  einer  Exposition 
derjenigen  philosophischen  Themen,  die  in 
Nietzsches  Denken  wichtig  wurden.  Nietzsche  ist 
einer  der  wenigen  Autoren,  die  in  einer  einzigen 
frühen Schrift fast alles vorgestellt haben, womit sie 
sich  weiter  beschäftigen wollten.  Bei  ihm ist  dies 
die Schrift ‚Die Geburt der Tragödie aus dem Geiste 
der Musik‘. Eine Interpretation dieser Schrift bringt 
zunächst Nietzsches Themen zur Exposition.

Bekanntlich  hat  sich  die  Philosophie  seit  ihren 
griechischen Anfängen mit dem beschäftigt, was wir 
tun sollen und was wir  wissen können.  Das Buch 
folgt nach der Exposition genau diesem Schema und 
bahnt  zunächst  einen  philosophischen  Zugang  zu 

dem,  was  Nietzsche  für  die  Ethik bedeutet.  In 
Wahrheit  geht  es  für  Nietzsche  dabei  allerdings 
schon um das Erkennen – deshalb ist dieses Kapitel 
auch überschrieben mit ‚Die Moral des Erkennens‘. 
Explizit  wird  Nietzsches  Philosophie  des  Wissens 
dann im nächsten Kapitel  zum Thema,  wo es  um 
den ‚Glauben des Erkennens‘ geht.

Das zentrale Thema der  Individualität leitet am 
Schluss auf die Frage nach dem, was man – wenn 
überhaupt – als so etwas wie Nietzsches  ‚positive‘ 
Philosophie bezeichnen  könnte,  also  jenseits  der 
umfassenden  Kritik an  den  Grundlagen  des 
abendländischen  Denkens.  Hier  zeigt  sich,  wie 
intensiv Nietzsche über sein eigenes Philosophieren 
und dessen Bedingungen reflektiert hat.

Der  Gang der  Erörterung führt  dann ganz  von 
selbst  auf  dasjenige  Werk,  das  Nietzsche  bewusst 
und  weitgehend  als  Literatur und  nicht  als 
philosophische  Erörterung  gestaltet  hat  –  d.h.  zu 
‚Also  sprach  Zarathustra‘,  weshalb  dieses  Werk 
abschließend  an  exemplarischen  und  wichtigen 
Stellen  interpretiert  wird.  Nietzsches  genuines 
Problem der Gleichheit  durch ‚Gleichmachen’ und 
der  Individualität  bringt  sich  hier  in  Gestalt  der 
Schwierigkeiten einer  Vermittlung seines  Denkens 

auf eine neue Weise zur Geltung.


